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Papst Benedikt XVI. über die Ethik 

-Teil 4- 

 

Heiliger Charakter des Lebens und Würde des Menschen 

 Ansprache an die Mitglieder der "Fondation pour la Recherche et le Dialogue 

interrelgieux et intercultureles", 1. Februar 2007  

Unsere jeweiligen religiösen Traditionen betonen alle den heiligen Charakter des 

Lebens und die Würde des Menschen. Wir glauben, dass Gott unsere Vorhaben 

segnen wird, wenn sie zum Wohl aller seiner Kinder beitragen und es ihnen 

ermöglichen, einander zu achten in einer weltumspannenden Brüderlichkeit. 

Zusammen mit allen Menschen guten Willens sehnen wir uns nach Frieden. Daher 

wiederhole ich mit Nachdruck: interkulturelle und interreligiöse Forschung und Dialog 

sind keine Option, sondern eine Lebenswichtige Notwendigkeit unserer Zeit.  

+++ 

 

Naturrecht 

 Ansprache an die Teilnehmer am Internationalen Kongress über das Naturrecht, 

12. Februar 2007  

Mit aller Dringlichkeit wird die Notwen-

digkeit sichtbar, über das Naturrecht 

nachzudenken und seine Wahrheit, die 

allen Menschen gemeinsam ist, wieder-

zuentdecken. Dieses Gesetz, auf das 

auch der Apostel Paulus hinweist (vgl. 

Röm 2,14-15), ist in das Herz des Men-

schen eingeschrieben und ist folglich 

auch heute nicht einfach unzugänglich. 

Dieses Gesetz hat als sein erstes und 

allgemeinstes Prinzip das "Tue das Gute 

und meide das Böse!" Das ist eine für 

jeden unmittelbar offenkundige Wahr-

heit. Ihr entspringen dann die anderen, 

spezifischeren Prinzipien, die das ethi-

sche Urteil über die Rechte und Pflichten 

jedes Einzelnen regulieren. Ein solches 

Prinzip ist die Achtung vor dem mensch-

lichen Leben von seiner Empfängnis bis 

zu seinem natürlichen Ende, da dieses   

Gut des Lebens nicht verfügbares Eigentum des Menschen, sondern unentgeltliches  
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Geschenk Gottes ist. Ein solches Prinzip ist auch die Pflicht, nach der Wahrheit zu 

suchen – notwendige Voraussetzung jeder echten Reifung der Person.  

+++ 

 

Sittliche Gebote 

 Ansprache an die Teilnehmer am Internationalen Kongress über das Naturrecht, 

12. Februar 2007  

Das Naturrecht ist die Quelle, aus der zusammen mit Grundrechten auch sittliche 

Gebote entspringen, deren Einhaltung verpflichtend ist. In der derzeitigen Ethik und 

Rechtsphilosophie sind die Postulate des Rechtspositivismus weit verbreitet. Die 

Folge davon ist, dass die Gesetzgebung häufig lediglich zu einem Kompromiss 

zwischen verschiedenen Interessen wird: Man versucht, private Interessen oder 

Wünsche, die den aus der sozialen Verantwortung erwachsenden Verpflichtungen 

zuwiderlaufen, in Rechte umzuwandeln.  

+++ 

 

Bollwerk gegen die Willkür der Macht 

 Ansprache an die Teilnehmer am Internationalen Kongress über das Naturrecht, 

12. Februar 2007  

Jede Rechtsordnung, sowohl auf nationaler wie auf internationaler Ebene, bezieht 

ihre Rechtmäßigkeit letztlich aus ihrer Verwurzelung im Naturrecht, in der in das Sein 

des Menschen selbst eingeschriebenen ethischen Botschaft. Das Naturrecht ist 

schließlich das einzige gültige Bollwerk gegen die Willkür der Macht oder die 

Täuschungen der ideologischen Manipulation. Die Kenntnis dieses Gesetzes, das in 

das Herz des Menschen eingeschrieben ist, wächst mit dem Fortschreiten des 

Gewissens. Die erste Sorge aller und insbesondere jener, die öffentliche Verantwor-

tung tragen, müsste deshalb darin bestehen, das Reifen des Gewissens zu fördern. 

Das ist der grundlegende Fortschritt, ohne den sich alle anderen Fortschritte 

schließlich als unecht herausstellen. Das in unsere Natur eingeschriebenen Gesetz 

ist die jedem angebotene Garantie dafür, frei und in seiner Würde geachtet leben zu 

können.  

+++ 

 

Nicht alles ist ethisch erlaubt 

 Ansprache an die Teilnehmer am Internationalen Kongress über das Naturrecht, 

12. Februar 2007  

Schließlich empfinde ich es als meine Pflicht, noch einmal zu bekräftigen, dass nicht 

alles, was wissenschaftlich machbar ist, auch ethisch erlaubt ist. Wenn die Technik 

den Menschen auf ein Experimentierobjekt reduziert, liefert sie am Ende das 

schwache Subjekt der Willkür des Stärkeren aus. Sich der Technik als einzigem 

Garanten des Fortschritts blind anzuvertrauen, ohne gleichzeitig einen ethischen 
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Kodex zu bieten, der seine Wurzeln in derselben Wirklichkeit hat, die erforscht und 

entfaltet wird, wäre gleichbedeutend damit, der menschlichen Natur Gewalt anzutun, 

mit verheerenden Folgen für alle.  

+++ 

 

Lex naturalis - Natürliches Sittengesetz 

 Ansprache an die Teilnehmer am Internationalen Kongress über das Naturrecht, 

12. Februar 2007  

Die Methode, die es uns erlaubt, die ver-

nünftigen Strukturen der Materie immer 

gründlicher zu erkennen, macht uns 

immer unfähiger, die Quelle dieser 

Vernünftigkeit, die schöpferische Ver-

nunft, zu sehen. Die Fähigkeit, die Ge-

setze des materiellen Seins zu erken-

nen, macht uns unfähig, die im Sein 

enthaltene ethische Botschaft zu sehen, 

die von der Tradition "lex naturalis", 

natürliches Sittengesetz, genannt wird.  
 

Dieses Wort ist heute für viele beinahe unverständlich; der Grund dafür liegt in einem 

Naturbegriff, der nicht mehr metaphysisch, sondern rein empirisch ist. Die Tatsache, 

dass die Natur, das Sein selbst nicht mehr transparent für eine moralischen Botschaft 

ist, erzeugt ein Gefühl von Orientierungslosigkeit, das die Entscheidungen des 

täglichen Lebens prekär und unsicher macht. Die Verwirrung bedrängt natürlich in 

besonderer Weise die jüngeren Generationen, die in diesem Kontext die grundlegen-

den Entscheidungen für ihr Leben finden müssen.  

+++ 

 

Was ist der Mensch und das Menschsein 

 Ansprache für eine Delegation der Pariser Akademie für Moral- und Politikwis-

senschaften, 10. Februar 2007  

Der russische Gelehrte Sacharow ist dafür ein Vorbild: während in der Zeit des 

Kommunismus seine äußere Freiheit eingeschränkt wurde, erlaubte es ihm seine 

innere Freiheit, die ihm keiner nehmen konnte, das Wort zu ergreifen um mit 

beharrlicher Entschlossenheit seine Mitbürger im Namen des Gemeinwohls zu 

verteidigen. Auch heutzutage ist es wichtig, dass sich der Mensch nicht von äußeren 

Ketten behindern lässt, wie etwa vom Relativismus, vom Streben nach Macht und 

Profit um jeden Preis, von der Droge, von ungeordneten Gefühlsbeziehungen, von 

der Verwirrungen im Bereich der Ehe, von der Nichtanerkennung des Menschen in 

allen Phasen seiner Existenz, von seiner Empfängnis bis zu seinem natürlichen 

Ende, die zur Meinung führt, es gebe Stadien, in denen der Mensch nicht wirklich 

existiere. Wir müssen den Mut haben, unsere Zeitgenossen daran zu erinnern, was 
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der Mensch und was das Menschsein ist. Ich fordere die zivilen Obrigkeiten und die 

Personen, die eine Aufgabe bei der Weitergabe der Werte haben, auf, immer diesen 

Mut zur Wahrheit über den Menschen zu haben.  

+++ 

 

Kampf für das Leben  

 Interview während der Flugreise nach Brasilien, 9. Mai 2007  

Es gibt diesen großen Kampf der Kirche 

für das Leben. Sie wissen, dass Papst 

Johannes Paul II. ihn zu einem 

grundlegenden Punkt seines ganzen 

Pontifikats gemacht hat. Er hat eine 

große Enzyklika über das Evangelium 

des Lebens geschrieben. Wir setzen 

natürlich diese Botschaft fort, dass das 

Leben ein Geschenk und keine 

Bedrohung ist. Mir scheint, dass an der 

Wurzel dieser Gesetzgebungen [Abtrei-  
 

bungen] einerseits ein gewisser Egoismus und anderseits auch ein Zweifel am Wert 

des Lebens, an der Schönheit des Lebens und auch ein Zweifel an der Zukunft steht. 

Und die Kirche antwortet vor allem auf diese Zweifel: Das Leben ist schön, es ist 

nichts Zweifelhaftes, sondern ein Geschenk, und das Leben bleibt auch unter 

schwierigen Bedingungen immer ein Geschenk. Es gilt also, dieses Bewusstsein von 

der Schönheit des Geschenks des Lebens zu erneuern. Und dann noch etwas 

anders: der Zweifel an der Zukunft. Natürlich gibt es in der Welt vielfache Bedrohun-

gen, aber der Glaube gibt uns die Sicherheit, dass Gott immer stärker ist und in der 

Geschichte gegenwärtig bleibt, so dass wir mit Vertrauen auch neuen Menschen das 

Leben schenken können. In dem Bewusstsein, das uns der Glaube von der Schön-

heit des Lebens und der Vorsehung und Gegenwart Gottes in unserer Zukunft gibt, 

können wir diesen Ängsten widerstehen, die die Ursache dieser Gesetzgebungen 

sind. 

+++ 

 

Menschliche Natur als Quelle gemeinsamer Rechte  

 Ansprache an die Teilnehmer des Kongresses, von der Kommission der 

Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft, 24. März 2007  

Im Aktuellen geschichtlichen Moment und angesichts der vielen damit verbundenen 

Herausforderungen kann die Europäische Union, wenn sie ein guter Garant des 

Rechtsstaates und ein wirksamer Förderer der universalen Werte sein will, nicht 

umhin, mit Klarheit das sichere Dasein einer beständigen und bleibenden mensch-

lichen Natur anzuerkennen, die Quelle gemeinsamer Rechte für jeden einzelnen ist, 

einschließlich derer, die sie verneinen. In diesem Kontext ist das Recht auf Verwei-
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gerung aus Gewissensgründen jedesmal, wenn die grundlegenden Menschenrechte 

verletzt werden, zu schützen.  

+++ 

 

Globalisierung  

 Ansprache bei der V. Generalversammlung der Bischofskonferenzen von 

Lateinamerika, 13. Mai 2007  

In der heutigen Welt gibt es das Phäno-

men der Globalisierung als eine Weltum-

spannendes Erziehungsgeflecht. 

Wenngleich die Globalisierung unter ge-

wis-en Aspekten ein Gewinn für die 

große Menschheitsfamilie und ein Zei-

chen ihrer Sehnsucht nach Einheit sein 

mag, bringt sie jedoch zweifellos auch 

das Risiko der großen Monopole und 

damit die Umdeutung des Gewinns zum 

höchsten Wert mit sich. Wie in allen 

Bereichen menschlichen Tuns muss 

auch die Globalisierung von der Ethik 

geleitet sein, so dass sie alles in den 

Dienst der nach dem Bild und Gleichnis 

Gottes geschaffenen menschlichen Per-

son stellt.  
 

+++ 

 

Problem durch den Humanismus  

 Ansprache an die Teilnehmer der Begegnung der Dozenten der europäischen 

Universitäten, 23. Juni 2007  

Die europäische Kultur wird in den letzten Jahrhunderten stark vom Begriff der 

Moderne geprägt. Die gegenwärtige Krise hat jedoch weniger damit zu tun, dass die 

Moderne die Zentralität des Menschen und seiner Belange hervorhebt, als vielmehr 

mit den Problemen, die durch einen "Humanismus" entstehen, der den Anspruch 

erhebt, ein "regnum hominis" aufzubauen, das von seiner notwendigen ontologischen 

Grundlage losgelöst ist. Eine falsche Dichotomie zwischen Theismus und echtem 

Humanismus, die bis zu dem Extrem geführt wird, einen unlösbaren Konflikt 

zwischen dem göttlichen Gesetz und der menschlichen Freiheit zu postulieren, hat zu 

einer Situation geführt, in der die Menschheit sich trotz all ihrer wirtschaftlichen und 

technischen Fortschritte zutiefst bedroht fühlt.  

+++ 


